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Imposant:
Hauptbahnhof Hagen.

Friedrich  Harkort,  dessen  Namen  der  1931  fertiggestellte
Ruhrstausee  im  Dreistädteeck  Hagen/Wetter/Herdecke  trägt,
sorgte im 19. Jahrhundert dafür, dass das Bergische mit dem
industriellen  Dortmund  im  wachsenden  Schienennetz  verbunden
wurde.

Im  Revolutionsjahr  1848  war  Hagen  daran  angeschlossen,
entwickelte sich fortan zum ausgewachsenen Logistikstandort,
blieb es bis heute. Als 1861 in Ruhr-Sieg-Strecke hinzu kam,
war  Hagen  ein  wichtiger  Eisenbahnknotenpunkt,  hatte  erste
Höhepunkte im industriellen Aufbau und alles rief danach, dass
dieses immer wohlhabender werdende Hagen einen repräsentativen
Bahnhof im Stadtkern brauche.

Es dauerte indes noch bis zum 14. September 1910, dann wurde
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das Empfangsgebäude seiner Bestimmung übergeben. Repräsentativ
war es und eine Zierde für die einstige Prachtstraße (heute
B7), die vom Reichtum stolzer Bürger kündete und sich durch
die ganze Stadt zog; eine Kathedrale der mobilen Welt, mit
einem „Glockenturm“ neben dem Eingang, der auch heute noch den
Reisenden  die  Zeit  zeigt,  bevor  sie  in  das  gewaltige
Tonnengewölbe der Empfangshalle treten. Weiter führt der Weg
zu  den  Gleisanlagen,  die  von  einer  zweischiffigen  Halle
überspannt  werden,  die  im  Ruhrgebiet  und  in  Westfalen
einzigartig ist, in ganz Deutschland zu den Raritäten zählt.
Prachtvoll eben.

1911  war  es  Karl-Ernst  Osthaus,  der  sicher  war,  dass  dem
Bahnhof ein weiteres Juwel zugeeignet werden müsste. Er sorgte
dafür,  dass  der  Holländer  Jan  Thorn-Prikker  ein  riesiges
Glasgemälde für den Eingangsbereich schuf: „Der Künstler als
Lehrer für Handel und Gewerbe“. Hagens Hauptbahnhof wurde so
Spiegel der erfolgreichen und reichen Industriestadt ebenso
wie der Kulturstadt mit paneuropäischer Anziehungskraft.

Zierde  der  Empfangshalle:
Jan  Thorn-Prikkers
Glasgemälde,  gestiftet  von
Karl-Ernst Osthaus.

Drei Sanierungsschübe hübschten das Gebäude wieder auf – nach
dem  2.  Weltkrieg,  der  wundersamer  Weise  nur  überschaubare
Zerstörungen in diesem Bereich hinterlassen hatte, während die
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Bombardements fast die gesamte Innenstadt zerlegten. Zunächst
war es der eilige Wiederaufbau, der mehr das Zweckmäßige denn
das Industriedenkmal in den Mittelpunkt rückte, 1990 gab es
dann große denkmalpflegerische Anstrengungen und noch einmal –
mit  Blick  auf  die  Fußball-WM  2006  –  eine  großangelegte
Sanierung.

Und heute? Das Unternehmen Deutsche Bahn (DB) hat anscheinend
das Interesse verloren, fleißige Mitarbeiter vor Ort feilen da
und dort die gröbsten Gemeinheiten der Zeit weg. In manchen
Bereichen umweht Verfall das einstige Schmuckstück am Berliner
Platz, dessen spröde Innenstadtarchitektur ohnehin sparsam mit
lobenswerten Details aufwartet. Bis heute bemüht sich (bemüht
sie  sich  überhaupt?)  die  DB  vergeblich  darum,  einen
Einzelhandelsnachfolger für den Platz zu finden, der seit der
Havarie  der  Schlecker-Gruppe  leer  steht.  Trockenbauplatten,
die  –  warum  auch  immer  –  den  Blick  auf  alte  Bausubstanz
verstellen, sind teilweise zerschlagen und werden mit Netzen
umhüllt, dass die Tauben nicht hineinfliegen und Nester oder
anderes bauen. Im geräumigen Flugraum der Empfangshalle sind
so viele Flattermänner unterwegs wie nirgendwo, aber sie haben
ja auch reichlich Raum für ausgedehnte Rundflüge. Wenn sie
denn  mal  was  verlieren,  hängt  es  an  den  einst  geweißten
Wänden.
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Elegant,  schön  und
selten:  die
zweischiffige
Gleishalle.

Der  Dom  des  jahrhundertwendigen  Fortschritts  ist  in  einem
siechen Zustand. Bedauerlich. Und die Eigentümerin DB sieht
derzeit  keinen  Anlass  zum  Eingreifen,  gibt  vor  (stimmt
wahrscheinlich auch), Schlimmeres beseitigen zu müssen. Sei es
(und das ist auch prima), dass mein alter Heimatbahnhof in
Dortmund-Hörde neu gebaut wird oder der kleine Unnaer immer
einladender wird. Dass ein großes Denkmal einer großen Zeit
der großen Stadt Hagen so vor sich hin dämmern darf, ist weder
fortschrittlich  noch  kundenfreundlich,  es  ist  schlicht
peinlich. Gegenüber zahlenden Reisenden genauso wie gegenüber
einer Stadt, die ein ansehnliches Entrée verdient.


